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Noch immer werden bei allen Postämtern, Landpost¬
boten, unfern Austrägerinnen und der Expeditiond. Bl.
Bestellungen für die Monate Juli , August und Sep¬
tember ans unser Blatt entgegengenommen und die fehlenden
Nummern bereitwilligst nachgeliefert.

WoMische Übersicht.
Die Aussichten der Berfasfungsreform werde«

in einem Leitartikel des „Schw. M." beleuchtet. Es heißt
da u. a.:

„Den Protestversammlungen allein, auch den größten,
wuchtigsten, trauen wir die Kraft nicht zu, in den Standes-
herren des gegnerischen Lagers den Entschluß, sich zu unter¬
werfen, hervorzurufen. Wenn diese durch etwas ein¬
geschüchtert werden können, so ist es durch die Erkennt¬
nis, daß die ganze geschlossene Phalanx vom 16. Juni
einschließlich König und Ministerium mit einem wohlbedach¬
ten, in all seinen Stadien einwandfreien, durchführbaren
Kriegsplan gegen sie hekanmarschiert. Und dieser Kriegs¬
plan heißt Reform der Ersten Kammer. Teilt sich aber
die imposante Heeresmasse, und operiert der eine Teil
vollends nach einem Plan, der in seinen ersten Anläufen
stecken bleiben muß— und das ist unbedingt die Folge
der Losung: Fort mit der Ersten Kammer— so ver¬
liert der ganze Angriff für die Standesherren
alles Schreckhafte. Sie sitzen auf ihren Schlössern und
lachen sich ins Fäustchen. Und wenn das Ende der
großu. voll ehrlichen Strebens begonnenen Protestbewegung
sein soll, dann ist sie unnütz verschossenes Pulver. Noch
einmal und aufs allerdringltchste sei deshalb allen, denen
es ernst ist mit dem Streben nach einer Beseitigung des
unhaltbaren Zustands, ins Gewissen gerufen: Die Phalanx
vom 16. Juni, die sich aussprach in dem Antrag Hauß-
mann-Geß-Hieber-Sandberger-v. Gemmingen, und den 62,
die ihm zugestimmt haben, muß bei einander bleiben, wenn
das Verfassungswerk gelingen soll. Der Ruf aber: „Fort
mit der Ersten Kammer!" sprengt die Reihe. Der ersten
Aufwallung des beleidigten Gefühls mag ja manches zu
gut gehalten werden, u. wir rechten nicht weiter mit denen
unter unseren näheren politischen Freunden, die sich haben
mit fortreißen lassen. Nun aber ist es hohe Zeit, der
stürmischen Gefühlsäußerung die nüchterne Verstandesprüf-
ung folgen zu lassen, und die muß Vvn ferneren Einräum¬
ungen an die jetzt so volkstümliche Abschaffungsparole ab¬
halten. Wir hoffen, daß auch die Volkspartei sich von
der Sorge vor dem unlauteren Wettbewerb der Sozial¬
demokratie nicht zur Fortsetzung ihrer höchst eigentümlich
zwiespältigen Politik verführen lassen wird, die für die
Landagitation ein Kriegsgeschrei ausgibt, auf das doch
nach der Meinung ihres Kammerführers„nur die Sozial¬
demokraten hereinfallen" sollen. Die Führer in der Kam¬
mer sehen selbst ein, daß sie schließlich den Weg der Reform
gehen müssen. Welch ein Widersinn, nun draußen im Laude
eine Agitation zu dulden oder gar zu iördern, die den
Führern nur den schließlich doch einzig verbleibenden Weg
mit Dornen belegt! Man habe doch den Mut, die Sozial¬
demokratie mit ihrem radikalen Geschrei allein zu lassen.
Nicht dadurch gewinnt man ihr einen Vorteil ab, daß man
mit ihr schreit, sondern dadurch, daß man sich deutlich von
ihr trennt. Und schließlich, wenn es zum Klappen kommt,
wird ja selbst der eingefleischteste Genosse nichts dawider
haben, wenn die Genossen im Landtag in Ermangelung
eines besseren für eine—Reform der ersten Kammer stimmen.

Wie eine Reform im einzelnen zu gestalten sei, das
ist dann die Frage zweiter Linie. Darüber wird ein ander¬
mal des näheren zu handeln sein.

Die Zolleinnahmen des Deutsche« Reichs wei¬
sen neuerdings einen Rückgang aut. Dieser ist wesentlich
zurückzuführen auf ein Sinken der Einnahmen aus den Ge¬
treidezöllen. Wenn man in Berücksichtigung zieht, daß, ab¬
gesehen vielleicht von einzelnen Lsndstrichen, der diesjährige
Saatenstand ein solcher ist, daß auf eine gute Ernte gerech¬
net werden kann, so liegt, wie die„Natl. Korr." hervorhebt,
ei« weiteres Sinken der Einnahmen aus den Getreidezöllen
im Bereich der Wahrscheinlichkeit. Unter diesen Umständen
ist auf eine minder ungünstige Gestaltung des Reichshaus¬
halt-Voranschlags, als der letzte war nicht zu schließen.
Im Zusammenhang damit darf festgestellt werden, daß nach
den neuesten wissenschaftlichen Untersuchungen für das nächste
Jahrzehnt keine Zunahme des russischen Getreideexports zu
erwarten ist. Vor allem gewinnen auch landwirtschaftliche
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Nagold, Freitag den8. Juli
Meliorationen in Rußland so langsam Eingang, daß es
fraglich erscheint, ob die noch mögliche Erntestetgerung nicht
durch den steigenden Bedarf der anwachsendeu Bevölkerung
wettgemacht wird.

Im Finanzausschuß der bayrischen Abgeord¬
netenkammer wurde beim Eisenbahnetat allgemein anerkannt,
daß die finanziellen Verhältnisse der bayrischen Staatsbahnen
keine rosigen seien. Eigentlich seien keine Ueberschüsse der
Einnahmen über die Ausgaben vorhanden. Man müsse
endlich an die Tilgung der Eisenbahnschuld Herangehen.
Der Verkehrsminister stimmte diesen Ausführungen zu. Er
hält aber eine Erhöhung der Einnahmen nicht für möglich
und meint, man müsse die Ausgaben beschränken. Indessen
könne dies nicht bet dem persönlichen Aufwand geschehen,
obwohl dieser verhältnismäßig größer sei als in anderen
Staaten. Einverständnis herrschte bezüglich der Regelung
der Güterumleitungsfrage, wenn auch Bayern dabei Opfer
bringen müsse. Der Verkehrsminister teilte mit, daß Ende
Juni eine neuerliche Konferenz wegen der Regelung der
Umleitungsfrage stattgefunden habe. Es seien da Verein¬
barungen besprochen worden, von denen er hoffe, daß sie
zustand kommen würden. Der Minister sprach sich für Her¬
beiführung einer Betriebsmittelgemeinschaft aus, worüber
eine Besprechung zwischen Württemberg, Baden».Preußen
in Frankfurt stattgefunden habe. Der Ausschuß ist mit der
Herbeiführung einer Betriebsmittelgemeinschaft einverstanden,
die eine günstigere Ausnutzung der Betriebsmittel ermög¬
lichen würde.

Zum Präfideute« der füdamerikauischeu Repu¬
blik Kolumbta ist General Rafael RayeS gewählt worden.
Er tritt die Regierung am 7. August an.

Die Tibetaner bitte« um Friede«. Als Ge¬
neral Macdonald nach dem von den Tibetanern erbetenen
Waffenstillstand feine Operationen wieder aufuehmen wollte,
erschien ein hoher bhutanesischer Beamter und überreichte
einen Brief,'vom Dalai-Lama, indem dieser eine friedliche
Beilegung erbittet und zu Unterhändlern hochstehende Per¬
sonen ernennt. Man nimmt allgemein an, daß die Ange¬
legenheit jetzt ohne weitere kriegerische Maßnahmen beige¬
legt werde. Der englischen Expedition wird also der Weg
durch das bisher Fremden streng verschlossene Landu. der
Eintritt in die Hauptstadt freigegeben werden.

Der Aufstand in Deutsch-Südwestasrila.
Berlin, 6. Juli. Der „Deutschen Kolonialzeitung"

wird telegraphiert: In Windhuk hat am Sonntag, dem 3.
Juli, in Anwesenheit des Gouverneurs, Oberst Leutwein,
eine Versammlung der Abteilung Windhuk der Deutschen
Kolonialgesellschaft stattgefunden. Dr. Rohrbach hielt einen
Vortrag über die vom Aufstand hervorgerufenen Schäden;
er schätzt sie auf Grund des von ihm bearbeiteten Materials
auf insgesamt sieben Millionen. Davon sind Schäden der
Farmer3'/- Mtll., der Kaufleute2^ Mtll., kleinere Ver¬
luste> Mtll., von ermordeten FarmernV- Mill., Händler
V- Mtll. Bon 140 Farmen in den Bezirken Windhuk,
Okahandja, Karibik», Omaruru, Gobabis sind nur 11 be¬
triebsfähig, die meist geschonten Ausländern gehören; elmge
sind teilweise betriebsfähig, in allen übrigen sind die Be¬
triebsmittel völlig vernichtet. In den Bezirken Groot-
fontein und Outjo sind von 40 Farmen 24 betriebsfähig,
sie gehören zumeist Buren. Weil die Lage geklärt erscheint,
wird eine amtliche Nachricht über die Zusammensetzung der
Entschädigungskommisston gewünscht, die bald ihre Arbeit be¬
ginnen soll. Als Mitglied dieser Kommission wird Dr.
Rohrbach gewünscht. Während des Aufstandes find bisher
123 deutsche Ansiedler ermordet und 35 im Kampfe ge¬
fallen.

Der Krieg zwischen Rußland und Japan.
Berlin, 6. Juli. Einem Londoner Telegramm zu¬

folge legten die russische Torpedobootsflottille und Kanonen¬
boote nahezu eine Meile außerhalb von Port Arthur eine
Ballonsperre vor die Hafeneinfahrt.

Am Sonntag abend machten vier japanische Torpedo¬
boote den Versuch, in den Hafen von Port Arthur zu ge¬
langen, wurden jedoch von den Seitenbatterien bemerkt.
Ein Torpedoboot wurde am Fuße des goldenen Hügels,
ein zweites unterhalb der Batterie 22 zum Sinken ge¬
bracht, dem dritten Boot wurde der Schornstein wegge-
schoffen; das letztere zog sich zurück.

Petersburg, 6. Juli. Die Ruff. Telegr.-Agentur
meldet aus Liaujang vom5. Juli : Hier ist das Gerücht
verbreitet, daß das Wladiwostok-Geschwader heute nördlich
Gensan japanischen Schiffen begegnet sei. Es habe sich ein
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heißer Kampf entspannen, der für die Russe« güustm
ausging. Die Armee deS Generals Oku ziehe sich
zurück, offenbar um sich bei Port Arthur zu konzentrieren.
Auf die Position bei Kintschau wurden Belagerungsge¬
schütze geschafft. — Aus Nagasaki wird der Abgang von
zwei Divisionen nach dem Kriegsschauplätze gemeldet. Om
und Kuroki sind durch die strategischen Diversionen der
russischen Truppen in Verwirrung gefetzt. (?) .

Tokio, 7. Juli. Der japauifche Kr-«zer Kar-
mo« stieß bei Talieuwa« auf eine Mine «. sauk.

* » *

Mukde«, 7. Juli. In den letzten Tagen ist auf
dem Kriegsschauplatz keine bemerkenswerte Aeu-
deruug etngetreten. Der Regen, der seit dem 28. Juni
herrschte, hat aufgehört. Gerüchtweise verlautet, daß in der
Provinz Mulden sich Anzeichen einer Boxerbeweguug
bemerkbar machen.

Kuroki. Durch die englische Presse geht zur Zeit
eine Notiz, nach der der geniale japanische Oberbefehlshaber
in der Mandschurei, General Kuroki französischer Abkunft
sei. Vor einigen fünfzig Jahren, heißt es, sei ein franzö¬
sischer Hauptmann namens Curique nach Japan gekommen
und habe sich dort dauernd niedergelassen. Er hätte sich
mit einer Tochter des Landes verheiratet, und der Sohn
dieser Verbindung sei heute einer der berühmtesten japani¬
schen Heerführer. Kuroki soll nur die japanische Schreib¬
weise für Curique sein. (?)»

Gages -Wsuigkeiten.
Aus Stadt Md Land.

Stuttgart, 7. Juli. Zur Eingemeindung Münster-
durch Stuttgart teilt die „Cannst. Z." mit: Zufolge einer
von vier Jndustriesirmen der Markungen Münster und Cann¬
statt Ende Mai d. I . an die bürgerlichen Kollegien der
Stadt Stuttgart und der Gemeinde Münster gerichteten Bitte,
der Frage einer Vereinigung von Münster mit Stuttgart
näher zu treten und eventuell in aller Bälde diesbezügliche
Erhebungen einzuletten, hat die Abteilung deS Gemeinderats
für innere und ökonomische Verwaltung Stuttgarts sich in
ihrer Sitzung vom 24. Mai dahin ausgesprochen, daß sie,
den Vollzug der Vereinigung von Cannstatt mit Stuttgart
vorausgesetzt, im allgemeinen der Eingemeindung von Mün¬
ster durch Stuttgart freundlich gegenüberstehe. In Beant¬
wortung der weiter gestellten Anfragen des Stadtschultheißen¬
amts haben die bürgerlichen Kollegien von Münster sodann
beschloffen, sich zunächst vorbehältlich der Prüfung der beider¬
seitigen Verhältnisse bereit zu erklären, in Eingemeindungs¬
verhandlungen mit der Stadtgemeinde Stuttgart einzutreten.
Gleichzeitig wurde zu diesem Zweck eine 7gliederige Kom¬
mission aufgestellt.

Stuttgart, 7. Juli. Zur Erinnerung an den ver¬
storbenen Oderkonsistortalrat Stadtdekan Dr. v. Braun soll
ein Fonds zu einer Braunstiftung gesammelt werden, deren
Zinsen bei der jährlichen Hauptversammlung des Gustav
Adolf-Vereins vornehmlich an evangelische bedürftige Ge-,
meinden verteilt werden sollen.

r. Ehiugeu, 7. Juli. Der unter de« Verdachte,
den 78 Jahre alten Handwerksburschen Gottlieb Wendel
von Unterdeufstetteu in der Wirtschaftz. Rad in Erbach
erdrosselt zu haben, festgenommene Handwerksbursche Mich.
Reihte von Scharenstetten, OA. Blaubeuren, gab nach an¬
fänglichem Leugnen zu, bei einem Wortwechsel mit dem
Verlebten während der Nacht letzteren gewürgt, aber nicht
getötet zu haben.

Eningen, 6. Juli. Der Bauer Johann Georg Hag¬
mann war gestern nachmittag auf dem Felde mit Heuladen
beschäftigt. Als er sich vom Wagen herabließ, fiel er in seine
eigene Heugabel und der Stiel drang ihm zirka 30 em tief
in den Mastdarm. Hagmann wurde schwer verletzt nach
Tübingen in die Klinik gebracht.

r. Vom Buffen, 7. Juli. Die Frau deS Uhrmachers
Dürr von Unlingen, eine geistig und körperlich gebrechliche
Person, fiel vorgestern lt. Riedliuger Ztg. in der Nähe von
Göffingen in die Kanzach und ertrank.

r. Ellwauge«, 7. Juli. Von dem Postwagen, der
abends6 Uhr von hier nach Thannhausen fährt, wurde
dieser Tage bei Zöbtngen eine ältere Frau überfahre«,
welche sofort tot war. Den Postillion trifft keine Schuld.

r. Ravensburg , 7. Juli. In Freiheit gesetzt wurde
der unter der Anschuldigung von Sittlichkeitsverbrechen an
seiner leiblichen Tochter in Glocken, Gemeinde Vogt, ver¬
haftete Zimmermann MaguuS Thoma von Rohrmoos, da
die Anschuldigungen nicht aufrecht erhalten wurden.



Friedrichshafen, 6. Juli. In dem benachbarten
Deggeahausen gerieten zwei Ziegeleiarbeiter in Streit, in
deffen Verlauf der eine seinem Gegner vier lebensgefährliche
Stiche in Gesicht und Hals beibrachte. Der tätlich Verletzte
war erst aus dem Krankenhaus entlasten worden. Der
Täter wurde nach Ueberlingen eingeliefert.

Gerichtssaal.
Tübingen, 6. Juli. Von der II. Strafkammer

wurden heute die beiden rohen Burschen Weiblen und Maul-
betsch, welche zwei Hunde des Gerbers Kroner in Metzingen
auf bestialische Weise totgeschlagen hatten, zu je 10 Mona¬
ten Gefängnis verurteilt.

r. M « , 7. Juli . DaS Schwurgericht verurteilte
gestern den Maurer und Söldner Tiber Wagner von
Muudeldingen OA. Ehingen wegen Brandstiftung zu 3
Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust. Wagner
hatte nach der Ueberzeugung der Geschworenen am 22. Apr.
d. I . mittags gegen 12 Uhr durch einen brennenden Büschel
von Stroh und Rtedenstücken, den er in seiner Scheuer mit
einer Gabel zum Ueberhang hinaufhielt, sein Anwesen in
Brand gesteckt, wodurch dieses und das angebaute Besitztum
des Nachbars Haug in Asche gelegt wurde. Wagner selbst
leugnete die Tat.

Karlsruhe, 6. Juli. (Das Schwurgericht) hat den
Pfarrer Gottfried Schwarz von der Anklage eines Ver¬
gehens gegen§ 166 (Religionsbeschimpfung) freigesprochen.

Leipzig, 7. Juli. Im Landesverratsprozeszwurde
Davot zu drei Jahren Zuchthaus, 1500 Mark Geldstrafe
oder weiteren 100 Tagen Zuchthaus und 5 Jahren Ehr¬
verlust sowie Stellung unter Polizeiaufsicht verurteilt. Der
Beweis sei erbracht, daß er Lokalitäten zur Kenntnis der
französischen Regierung gebracht habe, deren Geheimhaltung
zur Sicherheit des Deutschen Reiches erforderlich sei.

Leipzig, 7. Juli. Das Reichsgericht hat im objek¬
tiven Verfahren auf Unbrauchbarmachung der Schrift des
polnischen Nationalfonds-Komitees„Zum 40. Jahrestage
des polnischen Aufstandes von 1863" erkannt wegen staats-
gefährlichen Inhalts.

Deutsches Reich.
Berlin , 6. Juli. Aus Mailand wird der Voss. Ztg.

telegrahhiert: Wie die Blätter aus Spezia melden, wird
auf der dortigen Werft eine große Torpedofabrik errichtet,
um die italienische Marine vom Ausland unabhängig zu
machen.

Berlin , 6. Juli. Die Bestimmungen des Kaisers
über seine Nordlandsreise find dahin getroffen, daß die Ab¬
reise des Monarchen am 7. Juli von Swinemünde aus er¬
folgt. Voraussichtlich wird die Dauer der Fahrt etwa 4
Wochen betragen. Während dieser Zeit fiedelt die Kaiserin
nach Cadinen über und nach der Rückkehr des Kaisers aus
Norwegen wird daS Kaiserpaar etwa 3 Wochen aus Schloß
Wilhelmshöhe bei Kassel verbringen.

Swinemünde , 7. Juli. Der Kaiser  hat heute
morgen7 Uhr auf der „Hohenzollern", gefolgt von dem
Torpedoboot„Sleipner" und dem kleinen Kreuzer„Ham¬
burg". die NordlandSreise angetreten.

Freibnrg, 5. Juli. Vor acht Tagen gab es auf
de« Schauinsland im Rasthause ein kleines Feuer, das dank
der Hilfsbereitschaft anwesender Gäste bald gelöscht werden
konnte. Die Löschmannschaft nahm natürlich alles Wasser,
was sie fand, und einer wollte sogar einen Kessel heißen
Masters, das eben vom Feuer genommen worden war, aus
der Küche heraustragen. Von diesem Vorhaben wurde er
aber von einem dienstbaren Geist abgehalten mit den Wor¬
ten: „Sell derfscht nit nehme, sell isch heißes Master!"

München, 6. Juli. Die Kranken- und Sterbekaffe
bayrische Versorgungsanstalt ist laut „Berl. T ." in Zahl¬
ungsschwierigkeiten geraten. Ueber 8000 Gläubiger sind
bereits angemeldet. Die Geschädigten sind viele Tausend
kleinere Leute.

Nürnberg, 6. Juli. Zwei 13jährige Knaben spielten
mit einer kleinen Messingkanone, wobei dem einen eine ganze
Zündplättchenladung in den Leib ging und die Leber zerriß.

Straßburg , 7. Jnli. In Waltenheim, Kreis Straß¬
burg-Land, löste sich in einer Gipsgrube von der Decke eine
Platte los und verschüttete7 Arbeiter, welche sich gerade
unterhalb der Felsplatte aufhielten. Drei Arbeiter waren
sofort tot, die übrigen trugen schwere Verletzungen davon.

Metz, 7. Juli. Der Leutnant Karl Hübsch  vom
4. bayer. Jnf .-Reg. König Wilhelm von Württemberg hatte
kürzlich mit dem Vizefeldwxbel Müller einen Wortwechsel,
der so ausartete, daß der Leutnant den Vizefrldwebel wegen
Achtungsverletzung meldete. Da nun der Leutnant sich
früher in verletzender Weise über seine Vorgesetzten geäußert
haben soll, so machte nun Müller seinerseits Meldung hier¬
von, und der Leutnant, der hierdurch seine Karriere gefähr¬
det glaubte, erschoß sich Samstag Nacht in seinem Zimmer
in der Prinz Friedrich Karl-Kaserne. D-r telegraphisch be¬
nachrichtigte Vater, ein Juwelier in Bayreuth kam sofort
nach Metz. Der Leiche des Unglücklichen, die heute mittag
nach dem Hauptbahnhof zur Beförderung in die Heimat
übergeführt wurde, wurde eine große Anzahl von Kränzen
mttgegeben.

Bo ««, 6. Juli. Der Raubmörder Grün hat dem
Polizeiinspektor Wirkugel auf der Fahrt von Bonn ein
volles Geständnis abgelegt. Danach handelte es sich um
wohlüberlegten Raubmord an der Witwe Gottlob zu Wei¬
lerswist. Grün hat ihn gemeinschaftlich mit dem Bierbrauer
Bock aus Merzig ausgeführt.

Esse« (Ruhr), 5. Juli . Im benachbarten Altenefsin
hat sich eine blutige Familientragödie zugetragen. Ein
etwa 18jähriger Bergmann, der nicht damit einverstanden
war, daß seine Mutter zum zweitenmal heiraten wollte,

überfiel diese, als sie mit ihrem Liebhaber, einem Essener
Bergmann, beisammen war. Sr feuerte mehrere Revolver¬
schüsse auf das Paar ab. Infolge der erlittenen Verletz¬
ungen ist die Mutter schon gestorben; an dem Aufkommen
des Liebhabers wird gezweifelt. Der Täter, welcher zu¬
nächst flüchtete, hat sich der Polizei gestellt. Er erklärte,
sein Vater habe ihn auf dem Sterbebett beauftragt, über
den Lebenswandel der Mutter zu wachen.

Kiel, 6. Juli . Die aktive Schlachtflotte hat heute
nachmittag durch de« Kanal die auf mehrere Wochen be¬
rechnete Uebungsfahrt nach der Nordsee angetreten.

Ausland.
Schiffsuntergang auf hoher See.

London, 7. Juli. Die Zahl der aus dem Schiff-
öruch des Dampfers Norge geretteten Personen ist gestern
noch um 17 vermehrt worden, die von einem Fischerboot
aufgegriffen worden waren und in Aberdeen gelandet wur¬
den. Im ganzen sind demnach 142 Personen gerettet wor¬
den, aber von diesen sind vier Kinder inzwischen infolge
der Kälte und Entbehrungen auf offener See gestorben.
Diese vier eingerechnet, beträgt die Zahl der Opfer der
Katastrophe im ganzen 627. Der Kapitän des Schiffes ist
noch nicht im Stande, das Bett zu verlassen, da die Quetsch¬
ungen seines rechten Beines schlimmerer Natur sind, als
man zuerst annahm. Viele der Geretteten leiden an den
Folgen des Trinkens von Salzwasser, und alle sind bettel¬
arm, da sie ihre ganze Habe auf dem Schiffe hatten und
nun nur das besitzen, was sie auf dem Leibe tragen, und
das ist in vielen Fällen notdürftig genug.

Die Bevölkerung unterstützt die Unglücklichen in jeder
Weise, aber schließlich sind die Mittel der Einwohner von
Stornoway, wo eine große Zahl der Ueberlebenden sich be¬
findet, auch nur beschränkt. Die in Grimsby gelandeten
sind nach Liverpool geschafft worden, und werden von da
aus truppweise entweder nach ihrer Heimat zurück oder aber
nach Newyork befördert werden. Das letztere dürfte jedoch
seine Schwierigkeiten haben, da bekanntlich die Bestimmungen
der Vereinigten Staaten betr. die Zulassung von Einwan¬
derern gewisse Bedingungen enthalten, die diese Leute nach
ihrem Schiffbruch nicht mehr erfüllen können.

Von den Geretteten hatten nur zwei etwas Geld in
der Tasche, und eine Frau war zu ihrer Freude im stände,
ihrem Manne das einzige Wort „Gerettet" nach der Hei¬
mat zu kabeln. Große Schwierigkeiten entstehen wegen der
geretteten Kinder deren Eltern ertrunken sind. Es find im
ganzen ungefähr dreißig, wenigstens soweit sich mit Sicher¬
heit feststellen läßt. Zwei derselben haben schon ein Heim
gefunden, bei kinderlosen Familien in Liverpool, aber die
Behörden wissen mit den anderen vorderhand nichts
besseres anzufangen als sie ins Armenhaus zu stecken.

Kopenhagen, 6. Juli. Wie die Ver. Dampfschiffs¬
gesellschaft mitteilt, befinden sich von den Geretteten des
gestrandeten Dampfers Norge insgesamt in Stornoway 102,
in Aberdeen 17, Grimsby 27 Personen.

Kopenhagen, 6. Juli. Die Frage, wie die Norge
scheitern konnte, ist nun erklärt. Nach einem Berichte des
Kapitäns Gundel stieß das Schiff auf eine Riffbank 18
Seemeilen(ca. 34 Km) südlich von Rockall. Dies Riff ist
aber bisher unbekannt und noch-auf keiner Karte verzeichnet.
Kapitän Gundel befindet sich schwer verletzt auf der„Energie".

fDie Abbildung des Rockall-Felsen in den Zei¬
tungen hat bei dieser Sachlage wenig Interesses.

Brüssel , 3. Juli . Der vom Kongo zurückgekehrte
Dampfer Philippeville brachte die Nachricht mit, baß am
20. Mat ein aus 5 Mann bestehender Posten der Station
N'Dobo von den Budjas angegriffen wurde. Der Offizier
Rauß und vier seiner Leute wurden förmlich massakriert
und dann von den Eingeborenen aufgefressen. Ein Sol¬
dat, dem es gelang, zu fliehen, brachte die Hiobspost nach
N'Dobo. Zur Züchtigung der Kanibalen ging ein Detache¬
ment von 200 Mann ad.

Rom, 6. Juli. Der Bezirkshauptmann Ercoleffe von
Messina, sowie dessen Gattin wurden gestern wegen Ver¬
dachts des Hochverrats, begangen durch den Verkauf von
Plänen der Mobilisierung und Landesverteidigung an eine
fremde Macht, verhaftet.

Rom, 6. Juli. Bei seiner Verhaftung machte der
Hauptmann Ercolcsst einen Selbstmordversuch, indem er
sich mit einem Revolver zu erschießen versuchte. Seine
Frau suchte sich einen Dolch ins Herz zu stoßen, doch wur¬
den beide von der Tat abgehalten. Die Macht, der die
Dokumente; übergeben worden, sei Frankreich.

New -Aork, 7. Juli. Der Dampfer„Kaiser Wil¬
helm II." hat wieder einen Rekord gemacht. Er hat die
Reise von Bremen nach New-Aork in 5 Tagen 19 Stun¬
den 10 Min. zurückgelegt.

Vermischtes.
r. Hölzlekönig. Ueber den größten Baum Deutsch¬

lands, im Schwenninger Gemeindewald stehend, wird
berichtet: Eine am Stamm des Riesenbaumes angebrachte
Tafel trägt folgende Inschrift: „Württ. Schwarzwald bei
Schwenningen. Größte Tanne Deutschlands. Gesamihöhe
43 m. Umfang bei 1 m Höhe(gleich2 m Durchmesser)
600 em Umfang, bei 30m Höhe 360 em. Kubikinhalt des
Stammes 44 edm. Das Alter ist etwa 350 Jahre." In
einiger Entfernung davon steht die nicht viel kleinere, aber
anmutigere Königin. Beide Bäume werden von Touristen
viel besucht; desgleichen die Riesentannen bei Kälberbronn.
Das Blatt erinnert dann noch an die Riefcntanne, welche
auf der Soldatenwicse bei Oderzwieselberg steht und im
Volksmnnd unter dem Namen„Große Tanne" bekannt ist.

Dieser Riesenbaum der erst 200 Jahre alt ist, mißt schon
50--55 in in die Höhe bei einem mittleren Durchmesser
von mindestens 70 om und einem Gesamtkubiktr^ lt von
ca. 30—32 ebm. Der Eigentümer des Baumes <̂ .isen-
bauer von Reinerzau) hat die Absicht, den Baum der Nach¬
welt als Sehenswürdigkeit zu erhalten.

Studie « über die Entstehnng der Blinddarm¬
entzündung. Vor einiger Zeit suchte Generalarzt Villaret
den Nachweis zu liefern, daß die Blinddarmentzündung,
entgegen der allgemeinen Annahme, in der Gegenwart nicht
zugenommen habe; die scheinbare Zunahme solle vielmehr
nur daher rühren, daß die Diagnostik verbessert wurde und
man ärztlicherseits heute manche Krankheiten als Blind¬
darmentzündung bezeichne, die man früher nicht als solche
erkannt habe. Leider ist diese Annahme unrichtig; an der
betrübenden Tatsache, daß diese tückische und unheimliche
Krankheit in der letzten Zeit in erheblichem Maß zugenom¬
men hat,M nicht zu zweifeln. Denn besser als die praktischen
Aerzte sind die Anatomen in dieser Frage mitzusprcchen be¬
rufen. Diese aber versichern, daß sie heute viel mehr Blind-
darmerkrankuugen auf dem Sektionstisch sehen, wie früher.
Kein Wunder ist es daher, wenn sich die Forschungen der
Aerzte fortgesetzt diesem Krankheitsbild zuwenden, und es
gibt wohl wenige Gebiete der Medizin, auf welchem eifriger
gearbeitet wird, wie auf dem der Lehre von den Erkran¬
kungen des Blinddarms. Zahlreiche Untersuchungen beziehen
sich auf die Entstehungsursache der Blinddarmentzündung
und gelten den Fragen, wie es kommt, daß gerade Kinder
so häufig erkranken. Knaben mehr als Mädchen, das männ¬
liche Geschlecht mehr als das weibliche. Aufschluß geben
hier vor allem die anatomischen Verhältnisse des Darms.
Der Wurmfortsatz, von welchem die Blinddarmentzündung
ihren Ausgang nimmt, ist ein in der Rückbildung begriffenes
Organ, cin Anhängsel des Blinddarms; es weist eine mannig¬
fache anatomische Beschaffenheit auf, und danach ist der eine
Mensch in höherem Grade zur Blinddarmentzündung dis¬
poniert, der andre in geringerem Grade. Die idealste, un¬
gefährlichste Beschaffenheit wäre die, wenn die Lichtun« des
Wurmfortsatzes vollständig verschwunden und letztere sich zu
einem soliden Strang umgebildet hätte. Dann könnte kein
Darminhalt mehr eintreten und sich dort zersetzen. Umge¬
kehrt ist die günstigste Beschaffenheit!für die Entstehung
der Blinddarmentzündung, wenn der Darminhalt in den
Wurmfortsatz zwar eintreten kann, aber der Rückfluß ver¬
hindert ist. Hier kommen neben anatomischen Bedingungen
auch physikalische in Betracht; denn die gleichzeitige An¬
wesenheit von Luft erleichtert das Eintreten von Darminhalt
in einen sonst schwer zugänglichen Wurmfortsatz, ebenso
wird der Rückfluß des Darminhaltes erschwert, wenn der
Druck im Darm steigt. Die Darmbakterien erfahren eine
Steigerung ihrer Giftigkeit, sie zersetzen den Darminhalt
und dadurch wird die Entzündung hcrvorgerufen. Ferner
bilden sich kleine Steinchen, welche den Darm durchstoßen
und damit oft den Beginn höchst stürmischer Krankheitser¬
scheinungen darstellen. Wenn bei Kindern und in jugend¬
lichem Aller die Blinddarmentzündungen viel häufiger auf-
treten als im späteren Leben, so müssen dabei die anato¬
mische Beschaffenheit und die Besonderheiten der Lage des
Wurmfortsatzes eine Rolle spielen. Neben diesen inneren
Momenten wirken aber auch äußere Schädigungen mit, die
geeignet sind, Darminhalt in den Wurmfortsatz leicht ein-
aber schwer wieder austreten zu lassen. So erklärt sich
nach Prof. v. Hansemann das häufigere Vorkommen der
Entzündungen beim Mann, weil dieser durch seinen Berus
besonderen Schädlichkeiten ausgesetzt ist, ebenso sollen bei den
Knaben deren wildere Spiele von besonderer Bedeutung
sein. Wenn dieses mechanische Moment für die Entstehung
der Blinddarmentzündung maßgebend ist, dann hat man
auch für die zunehmende Häufigkeit der Blinddarmentzün¬
dung in der letzten Zeit eine Erklärung. Die Gelegenheits-
Ursachen dazu mehren sich nämlich entsprechend der bestän¬
digen Fluktuation der Bevölkerung und der damit verbun¬
denen körperlichen Bewegungen und Strapazen. Nach An¬
nahme Prof. v. Hansema>ns und anderer Pathologen soll
übrigens eine immer größere Rückbildung des Wurmfort¬
satzes stattfinden, gerade das jetzige Uebergangsstadium sei
besonders gefährlich, weil das Darmanhängsel mangelhaft
zurückgebildet ist; für die Zukunft sei aber zu erwarten,
daß die Gefahr, die vom Blinddärme ausgehe, immer mehr
schwinde, was allerdings erst einer späteren Generation zu
gute kommen dürfte.

Haftet der Inhaber eines Telephonaufchlnfses
für die mittels desselben abgegebenen Erklär¬
ungen? Diese für sie weitesten Kreise überaus wichtige
Frage hat das Oberlandesgericht Hamburg(Entsch seines
5. Senats vom 21. 12. 03) verneint. Es kann, so wird
ausgeführt, unter Umstände« dem Inhaber eines Telephon¬
anschlusses sehr angenehm sein, daß — z. B. bei Abwesen¬
heit jeglichen Personals — der Hausknecht oder die Wasch¬
frau auf den Weckruf des Telephons erwiderr, daß augen¬
blicklich niemand zugegen, dann und daN'-wiederum jemand
zu erwarten sei. Allein jeder, der das Telephon mit Fug
bedient, ist noch nicht befugt, namens seines Prinzipals
verbindliche Erklärungen abzug-eben. Es kann ja auch der
durch das Telephon Angerüsene niemals objektiv feststellen,
wo sich der Apparat befindet, von dem aus mit ihm ge¬
sprochen wird. Es ist nicht abzusehcn, weshalb ein Ge¬
spräch mit einem beliebigen Angestellten eines Geschäfts da¬
durch eine für den Prinzipal verbindliche Bedeutung soll
gewinnen können, daß es statt von Angesicht zu Angesicht
mittels Fernsprechers geführt wurde. Dieser Entscheidung
muß, so schreibt die volkstümliche Rechtszeitschrift„Gesetz
und Recht" durchaus beigepflichtet werden. Es würde zu
einer beträchtlichen Erschütterung des geschäftlichen Verkehrs
«hren , falls die Auffassung durchdringen sollte, daß ein



Kaufmann— oder gar jeder Inhaber eines Telephonau-
-schlusses— dadurch, daß er jeden seiner Angestellten zur
Bedienung des Apparates ermächtigt, auch bevollmächtigt,
telephonische Erklärungen in für ihn verbindlicher Weise
entgegenzunehmen. Es ist unrichtig zu sagen, daß man mit
der Verwerfung solcher Ansicht der Bedeutung des Tele¬
phons für das Verkehrs- und Geschäftsleben nicht gerecht
wird. Vielmehr überspannt jene Anschauung die Funktio¬
nen des Telephons, die an seiner Natur ihre äußeren
Grenzen finden; wer sich seiner bedient, muß sich bewußt
bleiben, daß er die aus seiner Beschaffenheit fließenden
Mängel auf seine Gefahr nimmt, daß es sich nur immer
um ein Ersatzmittel handelt, das wie der briefliche, der
telegraphische Verkehr, der Verkehr durch Boten, ja sogar
durch Stellvertreter usw. seine eigentümlichen Gefahren birgt.
Die menschlichen Verhältnisse fügen es, daß die Dinge sich
allermeist weit glatter erledigen, als befürchtet werden könnte,
aber an die Möglichkeit der naturgemäßen Fährlichkeiten
sollte stets gedacht werden und in wichtigen Fällen sollte
man es sich dreimal überlegen, ob man solche Gefahr auf
sich nehmen will.

Notwendige Vorficht beim Baden. Die Zeit
des kalten Badens, der sommerlichen Schwimm- und Er-
srischungsbäder zu Hause oder in der Sommerfrische ist ge¬
kommen. Leider hat sie alljährlich auch eine beträchtliche
Anzahl bedauerlicher Unglücksfälle im Gefolge, welche zum
größten Teil wenigstens durch größere Vorsicht beim Baden
vermieden werden könnten. Speziell ist darauf zu achten,
daß man nur in normaler Körpertemperatur ins Wasser
geht; Erhitzung ist die Hauptursache aller beim Baden vor¬
kommenden Herzschläge,welche den Tod herbeiführen. Darum,
wenn man noch so erfrischungsbedürftig ist, muß man sich
doch vor dem Bade erst abkühlen. Weiter achte man da¬
rauf, daß das Wasser nicht unter 16 Grad Reaumur habe,
was bei Gebirgsseen und-Flüssen, welche viel Gletscher-
Wasser mit sich führen, sehr oft übersehen wird. Auch rei¬
ßendes, starkströmendes Wasser ist zum Baden nicht ratsam;
dem ungeübten Schwimmer jedenfalls höchst gefährlich.
Selbstverständlich bade man nicht mit sog. „vollem Magen";
man soll auch nicht sofort nach dem Bade eine Mahlzeit zu
sich nehmen, sondern möglichst darnach erst ein Wenig ruhen.
Bevor man ins Wasser geht, schrecke man die Brust, die
Handgelenke und die Kniekehlen erst etwas durch Abwaschen
und gehe dann langsam hinein. Auch der Schwimmer sollte
niemals direkt Hineinstürzen und stets mit gemäßigtem
Tempo beginnen. Sowie Herzklopfen oder Schwächegefühl
den Badenden befallen,Hat er sofort das Wasser zu verlassen.
Jeder der kalt badet, sollte zuvor gewiß sein, daß er nicht
herzleidend ist. Speziell den Kindern kann das Verbot, ja
nicht überhitzt ins Wasser zu gehen, nicht oft und streng
genug wiederholt werden. Nur wer klug und vorsichtig zu¬
gleich badet, wird den rechten Nutzen für seine Gesundheit
davon haben.

Unlauterer Wettbewerb. Ein wirksames Mittel
hat die Vereinigung der Sattler, Polsterer und Dekorateure
zu Siegeni. W. gefunden, um dem unlauteren Wettbewerb
zu begegnen. Als zwei Fachgenoffen Polstermöbel in„prima
Anfertigung und Material" zu geradezu staunend billigen
Preisen anboten, kaufte die Vereinigung bei jedem der In¬
serenten einen Diwan und untersuchte dessen Inneres genau.
Hiebei stellte sich heraus, daß die Polsterung aus Papier,
Lumpen und Sägespänen bestand. Diese Möbelstücke sind
nun öffentlich ausgestellt worden.

Entdeckung einer interessanten Maschine ans
dem römische« Forum. Im Verlauf der Ausgrabungen
auf dem Forum Romanum, die von Boni geleitet werden,
hat man, wie die Italic schreibt, in der Erdschicht, die den
See des Curtius umgibt, neben einer Anzahl anderer Weih¬
brunnen auch einen sehr großen Brunnen aufgedeckt, dessen
Wände verstärkt sind durch feste eichene Bohlen und der
eine Maschine enthält, aus Ulmen-, Eichen- und Fichtenholz
erbaut. Auf den ersten Blick steht diese Maschine aus wie
das gewaltige Netz einer riesigen Spinne; schaut man näher
zu, so erkennt man, daß sie zu etwas wie einem Wind¬
mühleflügel oder zu der Welle eines Rades mit acht Spei¬
chen gehörte. Das Holz der großen Scheibe, das der
Welle sowie das der Räder, die den Hebel in Bewegung
setzen mußten, ist völlig unbeschädigt und scheint neu zu sein.
Die Nägel find natürlich alle sehr verrostet oder vielmehr
sie verschwinden unter einer dicken Kruste einer kalkartigen
Masse. Diese antike Maschine hat Boni für eine „snoaln"
erklärt, eine Art Wtndemaschine, die etwa an diesem Ort
aufgestellt sein mochte, als man den Versuch machte, die Gall-
erien Cäsars für die Spiele der Gladiatoren auszugraben,
ein Versuch, der aus unbekannten Gründen dann aufgegeben
wurde. Die „snenla" war eine Maschine mit einer horizon¬
talen zylindrischen Achse, die mit Hilfe von gleich Speichen
befestigten Stangen mit der Hand in Bewegung gesetzt wurde,
die als Hebel an der Peripherie eines mit der Achse ver¬
bundenen Rades wirkte. Der Name„snenla", der eigentlich
„kleines Ferkel" bedeutet, kommt sicherlich von der
Aehnlichkeit her, die die Windemaschine mit einem
kleinen am Bratspieß steckenden Schwein bot. Doch
scheint neben der Aehnlichkeit mit dem Tier auch die
Vorstellung von dem sich drehenden Bratspieß eine wichtige
Rolle bei der Benennung, ja bei der Erfindung der Ma¬
schine gespielt zu haben; denn wenn man bedenkt, wie so
häufig aus den Dingen des täglichen Lebens sich die Idee
einer wichtigen Erfindung ergibt, so ist es auch nicht un¬
wahrscheinlich, daß diese Maschine beim Braten einer fetten
Keule erfunden worden sei. Die Achse oder der Baum der
antiken ,8ueala,", so wie sie die Mathematiker Alexandriens
beschreiben, war aus einer starken viereckigen Bohle her¬
gestellt und hatte ein rundes mit Bronze beschlagenes Ende.
In der Mitte der Axe griff durch ein viereckiges Loch das

Hebelrad ein, dessen Drehung die Axe in Bewegung setzte.
Eine Zugschnur(kanis änetrias), die um die Welle der
„sneulss gelegt war, ersetzte manchmal die Hebel, wenn
die Kraft der Maschine verstärkt werden sollte. Gewöhn¬
lich aber dienten die an der Axe angebrachten Stricke zum
Aufheben der Lasten.

Das hundertjährige Bestehe« de- Code Na¬
poleon. Aus Paris wird geschrieben: Die letzten Wochen
und Monate haben schon unendlich viele Tage gebracht, die
auf den Anfang der napoleonischen Epoche vor einem Jahr¬
hunderte hinwiesen. Man wird wohl in den kommenden
Jahren noch sehr viele dieser traurigen und fröhlichen Tage
feiern können. Im Jahre 1804 entstand auch das heutige
französische Gesetzbuch, das sich durch alle Revolutionen und
Umwälzungen im Lande in seiner ursprünglichen Verfassung
nur mit kleinen Aenderungen erhalten hat. Man will das
Jubiläum am 29. Oktoberd. I . begehen. Der Justizmi¬
nister hat die Leitung übernommen. Die Pläne für die
Begehung der Festlichkeit sind aber noch nicht zusammengestellt.
Jedenfalls wird man eine große Feier veranstalten, an der
die ganze wissenschaftliche und regierende Welt Frankreichs
teilnehmen wird.

Die chinesischen Stummelfüße sollen im Ver¬
schwinden sein, d. h. die grausame Sitte ihrer Verstümmel¬
ung zu vermeintlichen Schönheitszwecken; in der Dichter¬
sprache jenes Volkes werden diese uns abscheulich dünkenden,
eingeschnürten Füße als „Lilien" bezeichnet. Die in China
lebenden europäischen Damen haben einen Verein zur Be¬
kämpfung dieser Sitte gebildet und in sämtlichen Provinzen
des weiterstreckten Reiches eine ganze Literatur von Flug¬
schriften gegen die Unsitte verbreitet. Dieser Verein hat
sogar ein kaiserliches Edikt bewirkt, daß die Gouverneure
zur Bekämpfung'!,er Unsitte auffordert. Die Gouverneure von
Shanst und Wutschang haben je 50000 Exemplare einer
Schrift gegen die Fußverstümmelung drucken und sie unter
die Bewohner ihrer Provinzen verteilen lasten, und der
Generalgouverneur von Tschili hat nicht nur selbst eine
Broschüre gegen diesen Gebrauch geschrieben, sondern nach
der Geburt seiner jüngsten Tochter deren Füße uncinge-
schnürt wachsen lassen. In einzelnen Gouvernements ist!
die Frauenbewegung auch für die Neuerung eingenommen!
und hat in dieser Richtung Versammlungen veranstaltet, i
aber in dem größten Teil des Reiches verhält sie sich gleich- !
gültig und vielfach sogar entschieden feindselig. Wollte
man dem Mißbrauch ernstlich zu Leibe gehen, dann würde
man die Propaganda wohl bei dem stärkeren Geschlecht
anfangen müssen; solange dieses einen verstümmelten Frauen¬
fuß schön findet, wird sich das zarte Geschlecht stets über¬
wiegend jener Tortur unterziehen wollen.

Der Heuschrecke«. Von den Leiden der Indier
hört man in Europa wenig; nur der in Indien lebende
Europäer weiß, was dies vielgeplagte Volk zu ertragen hat.
Eines der schlimmsten Leiden, von denen das indische Volk
heimgesucht wird, ist die Heuschreckenplage, welche die Ernten
zerstört. Wolken von Heuschrecken durchziehen und verwü¬
sten das Land, wo sie hinkommen, bleibt kein Gras wachsen.
— Satara, die Bezirkshauptstadt des gleichnamigen Be¬
zirkes, wurde besonders stark mitgenommen. Mitte März
erschienen in Satara Schwärme von roten Heuschrecken. Ihre
Flugrichtung war von Osten nach Westen. Als sich der Tag
neigte, ließen sich diese Milliarden von Heuschrecken zur Ruhe
nieder. Die erste Nachricht war, daß die Straßen durch ad-
gefallene Baumäste gesperrt seien, daß die Wagen, welche
von der Bahnstation kamen, aufgehalten wären, daß der
ganze Verkehr stocke und daß die Heuschrecken die ganze
Ursache dieser Unordnung wären. — Erst lachte ein jeder
ungläubig über diese unwahrscheinlichen Berichte, dann aber
überzeugte man sich mit Schrecken von dem Schrecken. Der
Hauptkörper des Schwarmes warf einen Schatten, welcher
sich über eine engliche Meile erstreckte, während jeder Sei¬
tenflügel des Schwarmes sich über anderthalb Meilen(eng¬
lisch) ausdehnte.

Die wirtschaftliche Lage des Fleischergewerbes.
(Mitgeteilt.)

Ueber die wirtschaftliche Lage äußert sich der Vor¬
stand des Deutschen Fleischer-Verbands in seinem
Jahresbericht wie folgt:

Die seit dem Jahre 1896 andauernde Steigerung der
Preise für Rinder, Kälber und Schafe hat auch im Berichts¬
jahr sich ungeschwächt fortgesetzt, so daß für diese Viehgatt¬
ungen seit langer Zeit die höchsten je gezahlten Preise an¬
gelegt werden müssen. Für Schweine ist die Marktlage
indes wieder auf ein normales Niveau zurückgegangen.
Gleichzeitig ist aber auch der Weltmarktpreis für Schmalz
und Speck— wie auch für Talg — erheblich gesunken, so
daß dem Gewerbe aus dem Stande der Schweinepreise
kaum ein Vorteil erwächst, vielmehr die begehrten Teile,
wie Kotelette und Bratenstücke, die man heute allein nur
noch als „Schweinefleisch" anerkennt, ziemlich hoch im Preise
gehalten werden mußten.

Aus der Gegenüberstellung der hierfür gezahlten Preise
und dem auf den Märkten notierten Preis für Schweine
glaubten nichtsdestoweniger zahlreiche Stadtgemcinden einen
Anlaß hcrleiten zu können, die ortsangesessenen Fleischer
der Ueberteuerung zu verdächtigen und ihnen mit Zwangs¬
mitteln zu drohen. Der Verbandsvorstand kann es sich nicht
versagen, hierüber seiner Verwunderung Ausdruck zu geben.
Nach seiner Ansicht gehört die Versorgung mit Nahrungs¬
mitteln auf keinen Fall zu den Obliegenheiten der Gemeinde¬
verwaltungen, und sie sollten es dem freien Wettbewerb
überlassen, die Preise zu regeln, wie dies tatsächlich geschieht.
Unter der Herrschaft der Gewerbefreiheit kann ja jeder das

Fleischergewerbe ausüben, und jedem der Herren von den
städtischen Behörden steht es frei, sofort die Fleischerschürze
umzubinden, falls er glaubt, hierdurch rasch reich werden
zu können. Die Steuerliste der Fleischer aber dürfte sie
hierzu kaum ermuntern!

Die Jahresabschlüsse der Fleischereien weisen seit Jahren
bereits einen so schlechten Stand der Prosperität nach, daß
viel Vertrauen zur Zukunft dazu gehört, trotzdem das Ge¬
schäft weiterzuführen. Wohlgeleitete Fleischereien, die früher
einen Kapitalzuwachs von jährlich bis zu 7 °/o zu verzeich¬
nen hatten, mußten sich in den letzten Jahren mit1—2°/°
begnügen, ja viele sind froh, wenn sie noch ohne Verlust
davonkommen. Wenn einige Aktien-Gesellschaften trotzdem
hohe Dividende verteilt haben, so sind hier besondere Um¬
stände maßgebend, kommt aber auch für die Gesamtlage
des Gewerbes gar nicht in Betracht. Die Steuerkraft des
Fleischergewerbes ist stark gesunken, während auf der andern
Seite die Lasten des Betriebes gestiegen sind.

Durch die Neuregelung der Viehwährschaft ist das
deutsche Fleischergewerbe außerordentlich geschädigt worden.
Die wenigen Hauptmängel decken nicht einmal die Hälfte
der Schäden, und wenn der jetzt durch verschiedene Land¬
gerichte aufgestellte Grundsatz, daß ein Hauptmangel eine
sanitäre Beschränkung des bezüglichen Fleisches zur Voraus¬
setzung habe, sanktioniert wird, ist es gar nur noch ein
Viertel. Dadurch würde das Fleischergewerbe in seinen
Grundfesten erschüttert. Vielfach wurden seitens der Steuer¬
behörden früher als Reinverdienst bei einer Kuh 18—25
angenommen. Infolge der mangelhaften Viehwährschaft
muß der Fleischer jetzt eine Versicherungssumme von9 bis
10^ tragen, so daß dadurch allein bereits die Hälfte des
Reinertrages verloren geht!

Dann wurde die Unfallversicherungspflichtauf das ganze
Fleischergewerbe ausgedehnt und zugleich Bestimmungen über
die Ansammlung eines Reservefonds in Kraft gesetzt, so
daß für jeden Gesellen heute jährlich auf 1000^ Lohn
10,5̂ für Unfallversicherung gezahlt werden müssen. Dazu
Kranken-und Invalidenversicherung, die im Fleischergewerbe
durchweg allein vom Meister getragen werden, macht pro
Jahr bei nur 1000^ DnrchschnittSlohn auf jeden Ge¬
sellen ca. 45 ^ für Versicherung.

Die Einrichtung der Handwerkskammern, die infolge
der Geldnot in allen öffentlichen Kassen überall steigenden
Steuern usw. brachten Mehraufwendungen mit sich, während
dieiBeschränkung der Verkaufsstunden am Abend und an
Sonntagen Einnahme-Ausfälle herbeiführten. — Die Ein¬
führung der allgemeinen Fleischbeschau brachte infolge der
außergewöhnlich hohen Gebühren dort, wo sie bisher nicht
eingeführt war, erneut schwere Belastung, das Verbot der
Konservierungsmittel bedeutete vermehrte Verluste und
Anschaffung von Kühlräumen. Zugleich ergingen vielfach
scharfe Bestimmungen über die Einrichtung von Schlacht¬
häusern, Werkstätten und Läden ebenso hinsichtlich der Ge¬
sellenräume, wodurch kostspielige Neueinrichtungen und Um¬
bauten notwendig wurden, während die Gesellen selbst höhere
Löhne forderten. Auch an die Ausstattung der Fleischerei-
Verkaufsräume und die Bedienung stellten Publikum und
Behörden immer höhere Anforderungen, dazu sind die Mie¬
ten für Fleischereien bedeutend gestiegen.

Die Konkurrenz im Gewerbe verwöhnt zudem das kau¬
fende Publikum dadurch,daß man selbst kleine Quantitäten ins
Haus liefert, die Fleischstücke äußerst peinlich zurcchtmacht,
Knochen und Sehnen auslöst bezw. abhackt, alle Abfälle
abtrennt und gar würzt, spickt und rollt, also vollständig
bratfertig macht.

Das sind eine Reihe von Umständen, die der entfernt
Stehende in der Regel nicht würdigt, die aber in ihrer
Gesamtheit doch naturgemäß von ganz erheblichem Einfluß
aus den Gang und die Prosperität des Gewerbes sein müssen
und find. Dadurch wird es auch erklärlich, daß die Diffe¬
renz zwischen Vieh- und Fleischpreisen schwankt und mit der
Länge der Zeit größer wird.

(Wir nehmen diesen Artikel auf Ansuchen gerne auf,
ohne mit allen' Punkten einverstanden zu sein, da manches
nicht auf die örtliche» Verhältnisse zu passen scheint. Es
sei nur bemerkt, d«ß die hiesige Metzger-Innung selbst die
Verkaufsstunden an Sonntagen gekürzt hat, was andrer¬
seits den Angehörigen des hies. Metzgergtwerbes gewiß zu gön¬
nen ist. D. R.̂j

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Nagold, 7. Juli. Stroh kostetl^t 35 Heu 1 20 H

bis 1 ^ 40 pro Zentner. 8. Juli. Heu1 60

Nechnungs-kormulare.
sorvie alle sonst nötigen

« Drucksachen m
liefert prompt null billig clie

Witternugsvorhersage. Samstag den9. Juli:
Heiter, trocken, heiß, nachmittags glwiticrschwül.

Hiezu das „Plauderstübchen" Nr. 27.
Druck und Verlag der G. W. Zaiser'  schen Buchdruckerei(Kmil
Zaiser) Nagold. — Für die Redaktion verantwortlich: K. Paur.
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Zur Anslilärung
kür unlere IssuskrouLn !n üer k̂ ssckmitl 'LlkrLge!
die Pilze aus der Erde schießen, so werden die Anpreisungen aller möglichen Waschmittel im hiesigen Lokalblatt verbreitet

und mit nicht geringen Reklamekosten werden dieselben dem Publikum angepriesen. Während nun ein Teil derselben bei¬
nahe nur billige Soda oder sogar für die Wäsche schädliche Bestandteile enthalten, besitzen andere Waschmittel zwar gewissen Wasch¬

wert sind jedoch DM - gegenüber unserer guten Kernseife - WC
nach Untersuchung von vereidigten Ha.ltäslL-LllSDiiiei'II

4L 4L LrkLdüÄr tLlik 'Lr . 4L 4L

Durch große Reklamen soll nun das geehrte Publikum geradezu irregesührt werden und wenn sich eine Reklame im hiesigen
Lokalblatt zu der Anmaßung versteigt, daß es ans sei mit der alten bewährten Wafchmethode , hoffen die Unterzeichneten sich
den Dank aller vernünftigen und sharsamen Hausfrauen zu erwerben, wenn sie dieselben in nachstehendem aufklären:

Frage: Was wiegt ein sog. Doppelstück Sunlightseife? Antwort: Dasselbe wiegt /̂zPfd., 333Gramm samt Umschlag.
Frage: Was kostet dasselbe? Antwort: Per Stück 25 -ch somit per Pfd. 38 -ei
Frage: Was kostet dagegen eine gute Kernseife? Antwort: Pro Psd. 23 bis 28 ^s,

welche zu diesem Preis getrocknet und gewogen in bekannt besten Qualitäten in den Unterzeichneten Geschäften erhältlich sind, und stellt
sich dieselbe somit um ca. 33 °/g billiger.

Aus diesem Grunde haben sich die teuren'Neklameseifen und sonstigen Waschmittel, mögen sie heißen wie sie wollen, in Wasch¬
anstalten, Krankenhäusern, Fabrikenu. s. w., die größere Mengen verbrauchen und in denen der Preis neben bester Qualität eine
wichtige Rolle spielt, nicht eiugeführt.

Die von den Reklameseifen und sonstigen Waschmitteln empfohlene sog. kalte oder lauwarme Waschmethode ist vom hygienischen Ge¬
sichtspunkte aus entschieden verwerflich, denn dadurch werden nachgewiesenermaßen etwaige Krankheitskeime nicht vernichtet, sondern
nur nach der alten bewährten Methode des Kochens der Wäsche. Handelt es sich nun um wirklich schmutzige Wäsche, wie Versuche
aus der Praxis erwiesen haben, so ist dieselbe ohne Kochen überhaupt nicht gründlich rein zu bekommen.

Deshalch verehrte Hausfrauen, lassen Sie sich durch marktschreierische Reklame und sog. Liebesgaben nicht irreführen, sondern
benützen Sie nach wie vor gute Kernseifen , die absolut rein gehalten und ans bestem Rohmaterial hergestellt, bei den Unter¬
zeichneten bewährten Seisensirmen zu haben sind

Vdrlstirm Sarr , kochlaü . Karl Larr , larlcklrLM.

Ettmaprrsweiler,
AmtsgerichtsbeZirk Nagold.

Mwf kims Hchok,
In der Nachlaßsache des

Johann Adam Schaible , Bauers
von Ettmannsweiler,

kommt dessen Anwesen, bestehend in:
26 a 26 gm Gebäulichkeiten und Hosraum,
57 a 15 gm Gärten,

13 Im 27 n 24 gm Aeckern,
7 du 30 u 66 gm Wiesen,

22 Im 52 n 21 gm Waldungen;
43 Im 93 u 52 gm Gesamtanschlag 93350

am

AtilMch Kll SS. M i>. L , mmüW S W,
auf dem Rathause in Ettmannsweiler zum dritten und letzte« Mal
— im ganzen oder parzellenweise— im öffentlichen Aufstreich zum Ver¬
kauf, wozu Liebhaber eingeladen werden.

Altensteig, den1. Juli 1904.
Bezirksnotar Beck.

Wildberg.
ÄGN LO . Full-

» » «lrurlttnxu hs.'r l l»i
wird in der Nähe des Kwchhofes

^ » preüigt im dreien4L«>
stattfinden, wozu jedermann freundlichst einladet

W . Kleinknecht, Prediger.

tzUlpützkll 6 ?. Il

Für Polizeidiener!
2 Landj.-Waffenröcke,I neue

Mütze, 1 Lackkuppel, Schloß,
Tasche, sowie eine Lederscheide
für Seitengewehr gibt billigst ab

Qrtssteuerwchtr. Roscher,
Wildberg.

Die bekannten
„Dr. Hölzle's homöop.

Trkwpkllilsltzüli 'ypkvil"
(6u.0p.ckp.8s11. LL.)

Preis 70
find zu haben bei H. Apotheker

8«I»inick-NaAolä.

K. Forstamt Hofstett.

Beugholz-Verkauf
am Freitag den IS . Juli , vorm.
10 Uhr im Lamm in Agenbach aus
StaatswaldI Frahnwald 20 Jäger-
Lanne, 26 Suutaune, 29 Schleeh-
wald, 44 Brunnenwasen, 62 Eich¬
wald, It Bergwald. 16 Zumtobel,
17 Wolfsrücken:

Rw.buchen, 2Scheiter, 84 Prügel,
15 Ausschuß, Nadelholz 188 Rol¬
ler, 247 Prügel, 152 Anbruch.
Auszüge vom Kameralamt Alten¬

steig erhältlich.
Altensteig-Stadt.

Brennholz
Verkauf

am Mittwoch d. 13 . Juli
d. Js ., nachmittags3 Uhr

auf hies. Rathaus aus Stadt :-ald
Enzwald Abt. 2/18:

6 Rm. buch. Scheiter
4 „ „ Prügel
1 „ „ Anbruch

219 „ Papierholz
2 „ tann. Scheiter

44 „ „ Prügel
206 „ „ Anbruch
57 „ „ Reisprüge!
77 „ „ Rinde

440 „ „ Reis auf Hausen.
Den 6. Juli 1904.

Stadtschulth.-Amt:
Welker.

Nagold.
Bri gegenwärtiger Verbrauchszeit

mache ich auf meinen

Weizemnalz-
branntwei«

aufmerksam und sehe gefl. Abnahme
durch meine Kundschaft gerne entgegen,

Klink z. „Lamm

Nagold.

kkimllP lmmkhr.
rücken die
H . « . HI . Kompanie

zur Uebung aus. Antreten präzis 7 Uhr beim Magazin.
Das Korrrmtmdo.

Sulz.
WAMLL8WAL »IiIK»

Für die erzeigte Teilnahme beim Hin-
sHeiden unsresl. Vaters, Brudersu. Schwagers

llltikmnss Lvkvck'mgsi',
8vkukmsokvr,

für die zahlreiche Begleitung zu seiner letzten
Ruhestätte, besonders seitens des hiesigen und
auswäctigec Kriegervereine sagen den herz¬
lichsten Dank die

GGGGl

Meine
Nagold.

We -kllM 8
ist wieder täglich geöffnet, aus¬
genommen Sonntags. Bitte
um fleißige Benützung. Abon¬
nement5 Bäder 2

W <4. 8ninn»
G z. „Schiff". G
A M . Habe einige schönes
A Fremdenzimmer für Lust- D
L knrgäste. ^
GGSGKGGGSGSG
!!Brillen»Zwicker!!
empfiehlt
<4. lLILxer , Uhrmacher Nagold.

Neue
Nagold.

ß-MMMi 'tM
sind soeben eittgetroffen bei

ibi .̂ 8 «lii ttenlrv ! M.
I2rpr «l»l!

8tauA6u's

MivKvu -MuKvr
ist und bleibt der beste. Fängt
lOOOde von Fliegen. Per Stück
10 rZ nur bei
M^olä. Ik<I» lllunx.

Mttellmgen des Standes¬
amts der Stadt Nagold.

Geburten : Rostne, T . d. Joh . Gottlieb
Deuble,  Straßenwarts , den b. Juli.


	[Seite 535]
	[Seite 536]
	[Seite 537]
	[Seite 538]

